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Stadthistoriker Mag. Johann 
Ennser hat wieder im Fundus 
des Stadtarchives Interessan-
tes gefunden. „Die Bezeich-
nung „Katastralgemeinde“ ist 
den meisten geläufig. Es ist 
aber auch aufschlussreich, 
der Herkunft dieses Begriffes 
nachzuspüren.
Im 18. Jahrhundert und ganz 
im Sinne der Aufklärung er-
kannte man die Nützlichkeit 
einer gerechten Besteuerung 
der Grundbesitzer. Aus den 
unterschiedlichen Vorausset-
zungen der Bodengüte und 
Bodennutzung sollte der Roh-
ertrag der Bodenerträge ermit-
telt und zur Besteuerung her-
angezogen werden.
Kaiser Joseph II. ließ von 
1785 bis 1789 alle dafür er-
forderlichen Erhebungen 
durchführen und zugleich 
territorial geschlossene, über 
Herrschaftsgrenzen hinweg-
gehende Steuergemeinden er-
richten. Die Besteuerung nach 
der Josephinischen Steuerfas-
sion (Josephinischer Kataster, 
Josephinisches Lagebuch) 
konnte allerdings nicht wirk-
sam werden, da Leopold II., 
der Nachfolger Josephs, die-
se Form der Besteuerung au-
ßer Kraft setzte. Unter Kaiser 
Franz I. (1804 – 1835) wurde 
der Plan eines „festen Systems 
der Grundsteuer“ aufgegrif-
fen, doch durch die von Napo-
leon herbeigeführten Kriege 
wurden die Vorarbeiten dafür 
unterbrochen und erst nach 
deren Beendigung wieder auf-

genommen. Die konkreten 
Erhebungen für Niederöster-
reich wurden 1817 – vor 200 
Jahren – begonnen und im 
selben Jahr durch ein kaiser-
liches Patent formell abgeseg-
net.
Dieses zunächst für alle deut-
schen und italienischen Pro-
vinzen vorgesehene Projekt 
der Grundsteuerregulierung 
ging als „Franziszeischer Ka-
taster“ in die Geschichte ein. 
Zunächst wurden die Grenzen 
der Gemeinde festgelegt, in ei-
ner Grenzskizze festgehalten 
und genau beschrieben. Inner-
halb der Gemeinde hatten die 
Grundbesitzer die Grenzen 
ihrer Grundstücke zu kenn-
zeichnen. Auf dieser Basis hat-
te der Vermessungsbeamte 
unter Mitarbeit von Hilfsper-
sonal (Schreiber, Militärper-
sonal, Einwohner) die Größe 
der Grundstücke zu erfassen. 
Wichtige Hilfsmittel waren der 
Messtisch, Messketten, Stan-
gen, Pflöcke etc. In jeder Ka-
tastralgemeinde wurden die 

Grundparzellen und die be-
bauten Parzellen vermessen, 
in einer Katastralmappe gra-
phisch festgehalten. Die dabei 
gezeichneten „Urmappenblät-
ter“ übertrafen alle früheren 
Darstellungen und sind noch 
heute von einer beeindrucken-
den Genauigkeit. Die Parzel-
len wurden mit Nummern 
versehen, die Besitzer der Par-
zellen wurden vermerkt.
Als Darstellungsmaßstab wur-
de 1 : 2880 gewählt. So ent-
sprach 1 Zoll in der Mappe 
40 Klaftern in der Natur, 1 
Quadratzoll waren demnach 
1.600 Quadratklafter, das war 
die Größe von 1 nö. Joch. Für 
die Besteuerung wurden Erhe-
bungen zur Bodengüte und zur 
Bodennutzung (Acker, Wein-
garten, Wiesen, Hausgärten, 
Wald, Hutweide) der einzel-
nen Parzellen vorgenommen. 
Ein aufwändiges Unterfangen 
bildeten die Erhebungen des 
Rohertrages der nutzbaren 
Grundstücke und die Ermitt-
lung des Reinertrages, der in 

Geldbeträgen ausgewiesen 
wurde. Diese Tätigkeiten stan-
den unter der Leitung eines 
Schätzungskommissärs, dem 
ein Ausschuss von Steuerge-
meindemitgliedern und sechs 
Vertrauensleuten zur Seite 
standen. Zu den Hauptteilen 
des Katasterbestandes einer 
Katastralgemeinde gehören 
das Kartenwerk, die Parzel-
lenprotokolle und die Schät-
zungsoperate. Das Franziszei-
sche Katasterwerk wurde in 
Niederösterreich 1823 abge-
schlossen, es befindet sich im 
NÖ Landesarchiv.
Über die Verteilung und Grö-
ße der Kulturflächen gibt die 
Tabelle Auskunft. Die Katast-
ralgemeinden – nicht die Pfar-
ren – bildeten 1849/1850 die 
Grundlage für die Errichtung 
der politischen Gemeinden. 
Dadurch kam es in NÖ zu den 
vielen Klein- und Kleinstge-
meinden. Es konnten meh-
rere Katastralgemeinden zu 
einer Gemeinde zusammen-
geschlossen werden (siehe 
Reith), sie durften aber nicht 
geteilt werden.
Die Erstellung des Franzis
zeischen Katasters, des ersten 
modernen Liegenschaftskata-
sters, war eine technische und 
administrative Großleistung 
und ist als historische Quelle 
von unschätzbarem Wert. Das 
Kartenwerk der Katastralge
meinde Langenlois wurde 
1822 fertiggestellt. Das Parzel-
lenprotokoll weist 450 bebaute 
Grundparzellen auf.

Verteilung der Kulturflächen Nö. Joch Quadratklafter
Äcker 1.553 1.337,6
Wiesen 39 678,2
Gärten klein 12 1.097,4 
Gärten groß 49 1.536,7
Weingärten 1.416 172,1
Hutweiden 708 83,8
Hochwaldungen 78 201,4
Niederwaldungen 5 334,5
Verbaute Flächen 42 339,3
Unnutzbare Flächen 129 344,2
Gesamtfläche der KG 4.035 344,2
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